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Zwei Namen, eine Stadt
Programm am 31. Mai auf dem Chemnitzer Neumarkt
Am 1. Juni 1990 erhielt die Stadt nach 37 Jahren Karl-Marx-Stadt den ursprünglichen Stadtnamen Chemnitz zurück. In einem Bürgerentscheid im April 1990 sprach sich die Mehrheit der Bevölkerung für den Stadtnamen Chemnitz aus. 

Daraufhin beschloss die Stadtverordnetenversammlung am 1. Juni 1990 mit großer Mehrheit die Rückbenennung. Seit diesem Tag trägt die Stadt wieder ihren historischen Namen Chemnitz. Reden über Chemnitz und Karl-Marx-Stadt: Über dieses Jubiläum soll mit den Chemnitzerinnen und Chemnitzern gesprochen werden. Unter dem Titel »Chemnitz trifft Karl- Marx-Stadt« lädt ein Veranstaltungsprogramm für kommenden Sonntag, dem 31. Mai auf dem Neumarkt zum Zuhören und Miterzählen ein. 

Neumarkt wird zur Plaudermeile 

Ab 14 Uhr werden Zeitzeugen, darunter Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig, der ehemalige Oberbürgermeister Dr. Eberhard Langer und der Organisator des Bürgerentscheids, Claus Modaleck, berichten, wie aus Karl-Marx-Stadt wieder Chemnitz wurde. Einen Rückblick auf die vergangenen 25 Jahre bietet ein anschließendes Speed-Dating, bei dem Zeitzeugen und Akteure alle Chemnitzerinnen und Chemnitzer zum Gespräch einladen. 

Dabei wird der Neumarkt zur größten Plaudermeile der Stadt. Unterstützt und übertragen wird die Veranstaltung von Radio T. Ab 16.30 Uhr nimmt Stadtführerin Martina Wutzler die Besucher mit auf einen Architektur-Rundgang und plaudert zur Stadtentwicklung von Chemnitz in den vergangenen 25 Jahren. Der Rundgang dauert etwa anderthalb Stunden und kostet sieben Euro pro Person. 

Namensgeschichte unserer Stadt einmalig in Deutschland

»Es gibt keine andere Stadt in Deutschland, die eine solche Namensgeschichte hat«, so Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig. »Die Rückbenennung vor 25 Jahren ist ein starkes Stück Demokratiegeschichte: Die Bürgerschaft entschied selbst über den Stadtnamen. Die Friedliche Revolution hatte diese Entscheidung möglich gemacht. Jeder hat sofort etwas zu erzählen, erinnert sich an Erlebnisse, Details, Begegnungen. Ich bin gespannt auf die Gespräche.« Vorgestellt wird an diesem Tag auch eine neue Publikation mit teilweise unveröffentlichten Dokumenten: »Zwei Namen, Eine Stadt. Spurensuche zur Rückbenennung von Karl-Marx-Stadt in Chemnitz«. Diese wird erstmals und kostenlos bei der Veranstaltung auf dem Neumarkt verteilt. 

Publikation »Zwei Namen, eine Stadt« 

Die Broschüre erzählt auf 25 Seiten Geschichten aus der Stadt von der Umbenennung 1953 und ihrer Rückbenennung im Jahr 1990. Verwendet wurden unter anderem bisher unveröffentlichte Fotos von Helmut Pfeifer, aus dem Archiv von Claus Modaleck. Weiteres Material stammt vom Stadtarchiv Chemnitz, der Behörde des Bundesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen und weiteren Zeitzeugen. 

Akteure der Rückbenennung erzählen von ihrem Antrieb, von ihren Gefühlen, Zwiespälten und Leidenschaften. Interviewpartner waren unter anderem Türmer Stefan Weber (es war eines seiner letzten Interviews), Ehrenbürger und ehemaliger Superintendent Christoph Magirius, der ehemaliger Oberbürgermeister Dr. Eberhard Langer, der Organisator des Bürgerentscheids Claus Modaleck und Manfred Hastedt, Leiter Umweltzentrum – stellvertretend für die vielen Wendeprojekte, die in den vergangenen 25 Jahren entstanden sind. 

Auch als kostenloser Hörbuch-Download 

Die Geschichte der Rückbenennung wird es auch zum Hören geben. »Zwei Namen, eine Stadt – Eine akustische Zeitreise zur Um- und Rückbenennung von Chemnitz« wird ab Sonntag als kostenloser Hörbuch-Download auf den Online-Kanälen der Stadt angeboten.   www.chemnitz.de 

Chemnitz trifft Karl-Marx-Stadt
Ein Interview mit zwei Menschen, die eine besondere Gemeinsamkeit haben - Lucy Barthel und Wolfgang Kandt

In den vergangenen 62 Jahren wurde die Stadt zweimal umbenannt. Aus dem ursprünglichen Chemnitz wurde Karl- Marx-Stadt, 37 Jahre später wieder Chemnitz. Wir haben zwei Menschen zusammengeführt, die eine besondere Gemeinsamkeit haben. 

Trotz eines Altersunterschiedes von knapp 37 Jahren sind Sie beide gebürtige Chemnitzer. Das Besondere: 

Herr Kandt, Sie sind der letztgeborene Chemnitzer vor der Umbenennung der Stadt in Karl-Marx-Stadt. Frau Barthel, Sie sind die erste in Chemnitz Geborene seit der Rückbenennung. Gibt es in diesem Zusammenhang etwas, woran Sie sich in Ihrer Kindheit besonders erinnern? 

Wolfgang Kandt: Dass man in Chemnitz geboren wurde und nicht in Karl- Marx-Stadt, bekommt man als Kind ja gar nicht wirklich mit. Doch ich muss sagen, dass es schon was gibt, was mir vor allem in der Schule aufgefallen ist: In meiner Klasse gab es zwei Kinder, die in Karl-Marx-Stadt geboren wurden. Einer von beiden sogar am 10. Mai 1953, also einen Tag nach mir. 

Er bekam, ich glaube bis zur vierten Klasse, jedes Jahr ein kleines Geschenk von der Stadt. Manchmal war es ein Buch oder ein Pokal, manchmal auch eine Auszeichnung. Das habe ich als Kind natürlich überhaupt nicht verstanden. Immerhin wurde mir erzählt, ich sei halb 12 in der Nacht geboren. Eine halbe Stunde später und ich wäre auch ein Karl-Marx-Städter gewesen. 

Lucy Barthel: Bei mir war das genau so, nur dass ich die Geschenke von der Stadt bekommen habe. (lacht) Meine Mutter hat erzählt, dass zwei oder drei Tage nach meiner Geburt ein Mitarbeiter der Stadt ins Krankenhaus kam und meiner Mutter zur Geburt gratulierte. 

Immerhin war ich eine der Ersten, die wieder in Chemnitz geboren wurde. Ich erinnere mich, dass ich eben genau diese Geschenke bekommen habe. Entweder war es ein Glückwunschbrief oder ein kleines Buch vom damaligen Oberbürgermeister. Zu meinem sechsten Geburtstag habe ich sogar einen Puppenwagen bekommen. 

Herr Kandt, wie haben Sie die folgenden Jahre in Karl-Marx-Stadt dann erlebt? 

Wolfgang Kandt: Ehrlich gesagt konnte ich mich nie wirklich mit Karl-Marx- Stadt identifizieren. Auf die Frage »Wo kommst du denn her?« musste ich dann immer mit »Karl-Marx-Stadt« antworten. Und dann haben die Meisten den Namen auch noch mit Dialekt ausgesprochen. Das war einfach nicht schön. Für mich klingt Chemnitz irgendwie geläufiger, und natürlich als »letzter Chemnitzer« umso mehr. 

Hatten Sie dennoch eine schöne Kindheit? 

Wolfgang Kandt: Meine Familiengeschichte ist etwas schwierig. Ich bin ja gar nicht bei meinen Eltern groß geworden. Meine Eltern sind mit mir 1953 in den Westen verschwunden. Meine Großmutter hat mich dann aber sofort wieder rüber geholt, sodass ich meine Kindheit bei meinen Großeltern verbracht habe. Ich bin in Rabenstein eingeschult worden und habe dann kurz im Fritz-Heckert-Gebiet gewohnt. Nach der Wende bin ich wieder nach Rabenstein gezogen. Am Stadtrand finde ich es auch einfach schöner. Jetzt lebe ich mit meiner Frau wieder in Rabenstein, engagiere mich da sehr viel und fühle mich da wirklich wohl. 

Frau Barthel, sind Sie schon Ihr ganzes Leben, also seit 25 Jahren in Chemnitz? 

Lucy Barthel: Ich bin vor acht Jahren von Chemnitz weggezogen. Nach der Schule bin ich der Ausbildung wegen an die Ostsee und habe dort meine Lehre gemacht. Meine Mutter kommt auch ursprünglich aus Mecklenburg-Vorpommern und wir haben in der Nähe von Stralsund Verwandtschaft. Ich war auch schon in Australien und Neuseeland. In den letzten vier Jahren habe ich in Österreich gearbeitet. Ich war also schon viel unterwegs. Nach Chemnitz komme ich noch regelmäßig, um meine Familie und Freunde zu besuchen. 

Was ist Ihnen in den letzten Jahren an der Stadtentwicklung aufgefallen? 

Lucy Barthel: Ja, es wird alles neuer, moderner und schöner. Den direkten Umbau habe ich ja gar nicht mitbekommen, aber mir fällt schon auf, dass sich in der Stadt etwas bewegt. Wenn ich mal da bin, dann bin ich auch ein oder zwei Wochen da. Chemnitz hat sich schon gemacht! 

Wolfgang Kandt: Ganz besonders fällt mir jedes Jahr der Weihnachtsmarkt in der Stadt auf. Es kommen wirklich viele Leute auch von außerhalb auf den Chemnitzer Weihnachtsmarkt und finden den einfach schön. 
Auch das Areal um den Schloßteich ist immer gut besucht. Es ist eben meine Heimatstadt und ich fühle mich mit der Stadt sehr verbunden. Mein Sohn ist jetzt auch wieder zurück nach Chemnitz gezogen. 

Lucy Barthel: Adelsberg ist sehr schön. Meine Eltern wohnen da, dort bin ich aufgewachsen. Da fühle ich mich einfach wohl. Wolfgang Kandt: Man muss eben selbst Initiative zeigen und sich engagieren. Denn nur so verändert sich auch etwas und so kann man etwas entwickeln. 

Gestatten: Chemnitz

Rico heißt wie seine Heimatstadt: Chemnitz

In Chemnitz gibt es zwölf Personen, bei denen »Chemnitz« nicht nur als Wohnort oder Geburtsort im Ausweis steht, sondern auch als Nachname. 

Einer von ihnen ist Rico Chemnitz, der bei der Rückbenennung der Stadt gerade einmal 13 Jahre alt war. Er erinnert sich, dass er am 1. Juni 1990 auf dem Wochenmarkt unterwegs war und jeder in der Stadt aufgeregt zu sein schien. Gerade seine Großeltern, die in Chemnitz geboren wurden, freuten sich, dass die Stadt ihren alten Namen zurückerhalten sollte. »Ich bin schon stolz auf meinen Nachnamen«, erzählt der dreifache Familienvater. »Es gibt ja nur wenige, die so heißen wie die Stadt, in der sie leben. 
Nach dem Urlaub freuen wir uns zum Beispiel immer wahnsinnig, wenn unser Name an den Kilometerschildern zu lesen ist.« Aber nicht immer ist das Leben mit einem ungewöhnlichen Namen einfach. »In Behörden passiert es schon, dass wir darauf hingewiesen werden, wir hätten das Formular falsch ausgefüllt. Oder wir bekommen die Antwort: Wir wollen nicht wissen, wo Sie herkommen, sondern wie Sie heißen.« 

Zu Schulzeiten wurde sein Name auch immer wieder durch den Kakao gezogen. Als typisches Heckert- Kind, wie er sich selbst bezeichnet, hat er sich aber auch in Karl-Marx-Stadt wohl gefühlt. Und bei seinem Geschichtslehrer, der dem historischen Namen der Stadt verbunden war, hatte er automatisch einen Stein im Brett. Auch seine drei Töchter, heute 13 Jahre alt, tragen den Namen gern. 

Und wenn sie mal heiraten, wollen sie ihren Namen auch gern behalten, verrät Rico Chemnitz hoffnungsvoll. Er lebe gerne mit seiner Familie in dieser Stadt. »Chemnitz hat schöne Ecken. Die Stadt ist lebenswert. Grün. Arbeit gibt es. Und wir erleben hier wunderbare Momente. Es ist eine Stadt mit Geschichte. Einfach Heimat.« 
Kalenderblatt:

Von Chemnitz nach Karl-Marx-Stadt und zurück

Nach der Bürgerbefragung vom 17. bis 21. April 1990 war klar: Die Mehrheit der Bevölkerung wollte, dass die Stadt wieder Chemnitz heißt. 76,14 Prozent der Wähler hatten für den ursprünglichen Namen ihrer Stadt votiert. 

Viele Karl-Marx-Städter fühlten sich bereits wieder als Chemnitzer. Entschieden war das aber noch nicht, denn dies war eigentlich Sache der Regierung der DDR: Also schrieben die Engagierten der Bürgerbefragung und der damalige Oberbürgermeister Eberhard Langer einen Brief an den Ministerpräsidenten Lothar de Maizière. Bis heute blieb er unbeantwortet. 

Am 1. Juni 1990 beschloss die Stadtverordnetenversammlung mit großer  Mehrheit: Aus Karl-Marx-Stadt wird wieder Chemnitz. Auf der konstituierenden Tagung der Stadtverordnetenversammlung wird als erstes Dr. Dieter Noll zum neuen Oberbürgermeister der Stadt gewählt. Als erste Amtshaltung beschließt die Stadtverordnetenversammlung gegen 20.30 Uhr die Wiedereinführung des historischen Stadtnamens. 

Der Beschluss beruft sich auf die neue Kommunalverfassung der DDR, Paragraf 9, Abs. 1. Darin ist den Kommunen das Recht eingeräumt, nach vorangegangener Bürgerbefragung eigenverantwortlich über eine Namensänderung zu entscheiden. Für eine Übergangszeit von einem Jahr konnten beide Namen verwendet werden. Chemnitz wurde am 10. Mai 1953 vom damaligen Ministerpräsidenten der DDR in »Karl-Marx-Stadt« umbenannt. 

Am 9. Oktober 1971 erhielt die Stadt das Karl-Marx-Monument – eine über 13 Meter hohe und rund 40 Tonnen schwere Porträtbüste ihres Namenspatrons. Bis heute steht das Monument in Chemnitz, liebevoll »Nischel« genannt. 

25 Jahre voller Geschichte(n)

Von der friedlichen Revolution bis zur Rückbenennung: 25 Jahre Geschichte

Dass bereits 25 Jahre seit der Rückbenennung vergangen sind, überrascht viele, wenn sie ihre Geschichten erzählen und an die aufregenden Jahre des Umbruchs und des Neuanfangs denken. Ist das wirklich schon so lange her? Menschen, die etwas bewegen und verändern, haben wir in den vergangenen Monaten in unserer Reihe »Macher der Woche« vorgestellt. Regelmäßig war dabei auch die Friedliche Revolution und die Rückbenennung ein Thema. Denn Macher gibt es in unserer Stadt schon sehr lange. Auch in der neuen Broschüre »Zwei Namen, eine Stadt« erzählen zahlreiche Akteure ihre ganz eigenen Eindrücke und Erinnerungen und zaubern ein spannendes Gesamtbild. 

Die ersten Puzzleteile kann Christoph Magirius beitragen, der seit 1979 Superintendent in Chemnitz war. Die Kirche hatte bei der Friedlichen Revolution eine wichtige Rolle übernommen: »Die Kirche war für viele ein Schutzraum, wir waren unabhängig.« Und Pfarrer Stephan Brenner, der heute Ansprechpartner für Öffentlichkeitsarbeit des Kirchenbezirkes Chemnitz ist, weiß: »Unter dem Dach der Kirche haben sich schon in den Jahren zuvor Gruppen gesammelt, die kritisch Dinge benannt und besprochen haben. 

Vor allem im Bereich Ökologie, Gerechtigkeit und Friedensfragen. Oft waren es junge, nicht angepasste Leute, die in kirchlichen Jugendgruppen gearbeitet haben. Die Umweltbibliothek in Berlin ist sehr bekannt geworden. Bei uns gab es den Michaeliskeller, wo sich alternative Jugendliche in unserer Gemeinde getroffen hatten. Es gab in der Kirche die Möglichkeit, sich kritisch zu engagieren.« 

Erster öffentlicher Protest am 7. Oktober 1989 

Als Kirchenmänner haben die beiden viele Sorgen und Probleme der Bevölkerung wahrgenommen. Magirius: »Wir waren ohne Spielraum, ohne Freiheit. Alle Welt fuhr in die Welt und wir nicht. Es gab aber auch keine Argumentation, warum das so ist. Es redete niemand mit den Menschen. Und da haben 1989 die Menschen gesagt: Hier können wir nicht mehr leben, das wollen wir nicht mehr mitmachen. Jeder war tief inspiriert und sagte: Ich will reisen, ich will meine Meinung sagen, ich will hinziehen, wohin ich will. 

Auf dem Land lastete ein unheimlicher Druck.« Den Leidensdruck nahm auch Hartwig Albiro wahr. Am Luxor-Palast, damals Interimsstätte der Städtischen Theater, gelang am 7. Oktober 1989 der erste öffentliche Protest in Karl-Marx-Stadt. »Unsere friedliche Demonstration hat die Einsatzkräfte der Staatssicherheit mobilisiert und wir wurden in einen Kessel getrieben. Es fing normal an und wurde immer bedrohlicher«, erinnert er sich. An der Zentralhaltestelle kamen Wasserwerfer zum Einsatz und es gab Festnahmen. Die friedliche Demonstration wurde mit Gewalt aufgelöst. Das hatte ich nie von der DDR erwartet«. 

Viele Gespräche – Runde Tische 

Mit der Friedlichen Revolution und nach dem Mauerfall etablierten sich Runde Tische, an denen wesentliche Themen wie Wirtschaft, Industrie, Umweltschutz oder Bildung besprochen worden. Dr. Eberhard Langer, ehemaliger Oberbürgermeister, hat diese Zeit als eine sehr gesprächsintensive Zeit in Erinnung: »Es war anstrengend, aber friedlich. Freundschaften aus dieser Zeit halten bis heute. 

Ich habe Karl-Marx- Stadt immer gern mit den anderen sächsischen Großstädten verglichen. Während in Leipzig und Dresden Steine flogen, brannten bei uns montags auf den Rathausstufen Kerzen. Man sprach viel miteinander. Es war dann auch auf den Montagsdemonstrationen, dass ich zum ersten Mal die Forderung nach dem alten Stadtnamen Chemnitz hörte.« 

Die Idee des ursprünglichen Namens 

Im Winter 1989 fasste ein kleiner Kreis überzeugter Chemnitzer einen Plan. Nach fast vier Jahrzehnten Karl-Marx-Stadt sollte endlich wieder der Name Chemnitz auf der Landkarte erscheinen. 

Auch der gebürtige Chemnitzer Claus Modaleck teilte diese Meinung und bot den Gründern F. W. Heine und K. Morgenstern seine Hilfe an: »Es gab heimatbewusste Leute. Mit der Wende begann eine andere Zeit, eine offene Zeit. Da war vielen klar, dass die Stadt nicht Karl-Marx- Stadt bleiben konnte. Die Stadt musste den sozialistischen Namen ablegen, um auf allen Gebieten eine Chance zu haben. Wir wollten, dass der historisch gewachsene Stadtname von der Bevölkerung angenommen wird.« 

Für den kürzlich verstorbenen Türmer Stefan Weber war die Rückbenennung Herzenangelegenheit. Auch er gehörte zu den ersten, die sich für den alten Namen einsetzten: »Ich hatte immer die stille Hoffnung, dass die Episode Karl- Marx-Stadt in der Stadtgeschichte überwunden wird. Und als dann 1989 die ersten Berichte kamen, dass Leute auf die Straße gehen, keimte langsam Hoffnung für eine Rückbenennung bei mir. Der Umbruch kam, es war eine günstige Gelegenheit.« 

Der Bürgerentscheid 

Modaleck gehörte zur den Organisatoren des Bürgerentscheids: »Die Rückbenennung sollte nicht diktatorisch verordnet werden. Als der Rat der Stadt unserem Vorschlag folgte, einen Bürgerentscheid durchzuführen, stellte ich mich für diese Befragung zur Verfügung. Es war angefangen und da wollte ich es durchziehen bis zu Letzt. Wir bekamen das ehemalige Stasi-Gebäude an der Hohen Straße als Arbeitsräume zugeteilt. 232.000 Adressen mussten wir anschreiben und dorthin Stimmkarten verschicken.« 

Mehr als 100 Helfer saßen dann schließlich am 23. April in einem ehemaligen Stasi-Gebäude in der Hohen Straße und halfen bei der Auszählung der Stimmen: »Die Stimmung war gut und locker, wir hatten viel Spaß.«, erzählt Wahlhelferin Mary Krüger. »An den Tischen haben wir uns unterhalten, wo wir herkommen und wie wir abgestimmt haben. Im Laufe der Auszählung war dann schnell absehbar, wie es ausgehen wird. Wobei wir gestaunt haben, dass doch so viele Karl-Marx-Stadt angekreuzt hatten. « 

Die Rückbenennung 

Auch Dr. Langer hatte für Karl- Marx-Stadt gestimmt. »Für mich war der Name immer Ehre und Anerkennung, eine Auszeichnung«, erzählt er heute. »Ich erinnere mich noch genau an die Reaktion des neuen Oberbürgermeisters Dieter Noll nach der Abstimmung. Er riss das Fenster auf und rief auf den Marktplatz: »Von jetzt an heißt diese Stadt Chemnitz«. Und so war es dann auch. 

25 Jahre später 

Viele Ideen aus dieser Zeit, wie beispielsweise der freie Sender Radio T, das Umweltzentrum oder das Chemnitzer Schulmodell, sind heute noch fest in Chemnitz verankert. So schwärmt heute noch Manfred Hastedt, Leiter Umweltzentrum: »Es war enorm, in welchem Tempo unsere ökologischen Träume verwirklicht wurden. Noch ein Jahr eher wäre ein solches Umweltzentrum nicht denkbar gewesen. Aber die Menschen hatten total viel Mut und Hoffnung. Vielleicht hätten wir noch mutiger sein können.« 

Und auch Jörg Braune von Radio T: »Radio T ist als Wendeprojekt gestartet. Auf einmal wurde alles anders. Alles sollte besser werden. Alles stand uns offen. Wir hatten eine gut laufende »Radio-Veranstaltung « und wollten daraus ein richtiges Radio machen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass das heute noch so funktionieren würde. Aber damals war das ein logischer Schritt und es war möglich. So ein Radio, wie wir wollten, machte niemand. Und da haben wir es dann selbst in die Hand genommen. « 

Viele Geschichten, die heute erzählt werden, haben Bezug zu den Jahren 1989 und 1990. Wer mehr lesen oder selbst berichten will, schaut auf 

www.die-stadt-bin-ich.de/wendegeschichten/
So leben Flüchtlinge in Chemnitz

Stadträte informierten sich über Unterbringung von Asylbewerbern

Am vergangenen Donnerstag hatten Stadträte und Medienvertreter Gelegenheit, sich einen Überblick über die Unterbringung von Asylbewerbern in Chemnitz zu verschaffen. Eingeladen dazu hatte die Stadtverwaltung Chemnitz.

Mit dem im März vom Stadtrat beschlossenen Unterbringungs- und Betreuungskonzeptes von Asylbewerbern hatte die Stadt Chemnitz auch die regelmäßige Information von Stadtrat und Öffentlichkeit zugesichert. Vor Ort wurden die Teilnehmer durch Sozialarbeiter, Hausverwalter und Wachschutz über die Gegebenheiten in den einzelnen Einrichtungen wie Tagesablauf, Ausstattung der Räume, Sprachkursangebote und die Herkunft der Bewohner informiert. 
Die Stadträtinnen und Stadträte verschafften sich zudem einen Überblick über die Unterbringungssituation und nutzten die Möglichkeit, Fragen an die Mitarbeiter, aber auch an Asylbewerber zu richten und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. 
Besonders in Erinnerung wird der Besuch von Wohnungen am Bernsdorfer Hang bleiben, wo Gelegenheit für Gespräche mit Familien in ihren Wohnungen bestand. Ende April waren in Chemnitz 1.167 Asylbewerber in der Stadt untergebracht, darunter 329 Kinder. In den gestern besuchten Gemeinschaftsunterkünften stehen 354 Plätze zur Verfügung, die derzeit zu 82 Prozent belegt sind. In den in den vergangenen Monaten verstärkt ausgebauten Wohnungen des dezen tralen Wohnens, für die die Stadt Chemnitz einen Mietvertrag abschließt, waren zum Stichtag 633 Personen untergebracht. 
Um die Unterbringung der zum Jahresende 2015 prognostizierten etwa 2.000 Asylbewerber – dabei wird nach neuer Prognose des BAMF mit etwa 1.400 Neuankömmlingen in diesem Jahr gerechnet – in der Stadt Chemnitz sicherstellen zu können, könnten perspektivisch etwa 670 Wohnheimplätze benötigt werden. 
Um den Bedarf an Unterbringungsplätzen für Asylbewerber sichern zu können, wird diese Leistung neu sowie eine weitere Einrichtung mit bis zu 150 Plätzen zusätzlich ausgeschrieben. Die Stadt Chemnitz hält aber weiter am Ziel fest, Asylbewerber zu einem Drittel in Gemeinschaftsunterkünften und zu zwei Dritteln dezentral in Wohnungen unterzubringen. 

Chemnitzer Modell, Stufe 2

Die 2. Stufe des Chemnitzer Modells umfasst den Ausbau der Strecke vom Südbahnhof in Chemnitz bis nach Thalheim. Der Verkehrsverbund Mittelsachsen lädt morgen, am 28. Mai, 19 Uhr, zur nächsten Bürgerinformationsveranstaltung zum Chemnitzer Modell, Stufe 2 ein. Kernstück der Planungen ist der Neubau einer zweigleisigen Strecke zwischen Bernsdorfer Straße und der Anbindung an das Eisenbahnnetz. 

Der Verkehrsverbund Mittelsachsen und die Stadt Chemnitz informieren zum aktuellen Stand der Stufe 2 des Chemnitzer Modells und gehen auf eingereichte Einwendungen zur öffentlichen Auslegung der Planfeststellungsunterlagen ein. Die Veranstaltung findet im Zentralen Hörsaalgebäude der Technischen Universität Chemnitz, Reichenhainer Straße 90, Hörsaal N112 im Obergeschoss statt. 

Gesprächspartner sind Dr. Harald Neuhaus, Geschäftsführer Verkehrsverbund Mittelsachsen GmbH, Mathias Korda, Geschäftsbereichsleiter Verkehr/Infrastruktur Verkehrsverbund Mittelsachsen GmbH, Bernd Gregorzyk, Amtsleiter Tiefbauamt und amtierender Bürgermeister für Stadtentwicklung und Bau der Stadt Chemnitz. Sie erreichen den Veranstaltungsort mit den Buslinien 51/E 51, Richtung Reichenhain bzw. Altchemnitz, Haltestelle »TU Campus«. 

Neu: Quarterpipe & Rooftop

Nach dreimonatiger Bauzeit wurde eine Skateranlage an der Chemnitzer Straße vis-á-vis des Einkaufsmarktes Kaufland fertiggestellt. Auf der bereits vorhandenen Skaterfläche aus Bitumen entstanden in enger Abstimmung mit Jugendlichen drei neue Skate-Elemente darunter eine Minirampe mit Bank, einem Rooftop mit Ledge und Rail sowie einer Quarterpipe. Geplant und den Bau überwacht haben die Landschaftsarchitekten vom Büro sLandArt aus Chemnitz. Ausgeführt wurde das Vorhaben von der Firma Saule Landschafts- und Sportplatzbau aus Dresden. Die Baukosten betrugen 37.000 Euro. 

»Katzenring« im Tierpark erweitert

Zweiter Bauabscnitt im Chemnitzer Tierpark fertig

In den vergangenen Monaten und Wochen hat sich im Chemnitzer Tierpark einiges getan. Am Pfingstwochenende konnten die Besucher viel Neues entdecken. 

Vorige Woche konnten die beiden Amurkatzen des Tierparks, ein fünfzehnjähriger Kater und eine siebenjährige Katze, in ihr erweitertes Gehege einziehen. Damit ist der zweite Bauabschnitt des sogenannten Katzenringes abgeschlossen. Die Kosten für den Umbau betrugen rund 129.000 Euro. Das alte Gehege entsprach nicht mehr den Mindestanforderungen an die Haltungsbedingungen. Der Tierpark hält einige bedrohte Kleinkatzenarten. 

Neben den Amurkatzen sind das die Omankatzen und seit einiger Zeit Manule. Das Manulgehege war der erste Abschnitt des Katzenrings, sein erster Bewohner, der junge Kater Norbu aus dem Zoo Moskau, zog bereits vor einigen Wochen ein. Er ist noch recht scheu und zieht sich meist in seine Schlafbox zurück. Wenn seine zukünftige Gefährtin aus einem schottischen Zoo eingetroffen ist, wird er sicher aktiver werden. 

Der Manul, auch Pallaskatze genannt, kommt in Zentralasien, vor allem in der Mongolei, vor und ist bis in Höhen von 5000 Metern anzutreffen. Das dichte Fell schützt vor Kälte und Schnee. Der dritte Bauabschnitt des Katzenrings wird voraussichtlich Anfang 2016 beginnen. Dann bekommen die zwei Omankatzen ein neues Gehege. Dafür läuft derzeit die Ausführungsplanung, der die Ausschreibung folgen wird. Der Tierpark Chemnitz hat täglich von 9 bis 19 Uhr geöffnet. Letzter Einlass: 18 Uhr. Wildgatter: täglich von 8 bis 18 Uhr. 

Informationen: www.tierpark-chemnitz.de 

Kurz gemeldet

Veränderte Öffnungszeiten

Saisonbedingt werden die Öffnungszeiten der Sauna im Stadtbad in der Zeit vom 23. Mai bis 26. Juni 2015 wie folgt geändert:

Mo geschlossen, Di 9 - 21 Uhr Frauensauna, Mi 9 - 13 Uhr Herrensauna, 13 - 21 Uhr gemischt, Do 14 - 21 Uhr gemischt, Fr 14 - 21 Uhr gemischt, Sa und So 9 - 16 Uhr gemischt. Letzter Einlass ist zwei Stunden vor Schließung. 
Geänderte Entsorgungstermine

Der ASR informiert über die veränderten Entsorgungstermine nach Pfingsten. Sie verschieben sich nach dem Feiertag am 25.5. um jeweils einen Tag: vom 26.5. auf den 27.5., vom 27.5. auf 28.5., vom 28.5. auf 29.5. sowie vom 29.5. auf Samstag, den 30.5. 
GEO-Tag der Artenvielfalt  
Der nächste GEO-Tag der Artenvielfalt lädt am 6. Juni ein, sich mit der Pflanzen- und Tierwelt vor der eigenen Haustür zu beschäftigen. In Chemnitz nimmt man dies zum Anlass für einen »Langen Tag der Stadtnatur«. Im Botanischen Garten und bei Exkursionen durch den Crimmitschauer Wald können Naturfreunde den Artenreichtum ihrer näheren Umgebung entdecken. 
Das Programm beginnt um 6 Uhr mit einer Vogelstimmenwanderung ab Bushaltestelle der Linie 21 Wittgensdorfer Straße/ Botanischer Garten aus. Am Samstag ab 14 Uhr im Botanischen Garten geht es bis 17 Uhr mit zahlreichen Veranstaltungen zu Themen rund um die Natur weiter. 20 Uhr ist ein Vortrag über Fledermäuse zu hören. 

